Kirche und und das liebe Geld -  Beitrag vom 24. Dezember 2013
Inforadio vom rbb
Anmoderation:

Seit März ist Papst Franziskus im Amt und hat seitdem nicht mit Worten gespart, wie er die Kirche verändern will. Ungewollt kam ihm ein deutscher Bischof in Limburg zu Hilfe. Mit dem überteuerten Umbau seiner Residenz hat Bischof Tebartz-van-Elst eine Diskussion angefacht, die sich zunächst nur abstrakt um eine arme Kirche drehen sollte. Jetzt dreht sie sich ganz konkret um die Finanzierung der Kirche – der katholischen und der evangelischen. Und damit steht auch das gesamte Verhältnis zwischen Kirche und Staat zur Disposition. Eine Zwischenbilanz von Katrin Lechler:
Atmo Gottesdienst

Aishe Malekshahi geht nur noch ab und zu in den Gottesdienst ihrer ehemaligen Gemeinde in Berlin-Wilmersdorf. Denn die deutsch-iranisch-stämmige Journalistin ist aus der Kirche ausgetreten – wegen der hohen finanziellen Forderungen. Als junges Mädchen war sie – genau wie ihre Mutter – Mitglied einer freikirchlichen baptistischen Gemeinde. Später besuchte sie immer häufiger die Gottesdienste der evangelischen Landeskirche und entschied sich dann, mit Ende 40, ganz bewusst, in die Kirche einzutreten. 
O-Ton 1
Nach meiner Heirat hatte ich so das Bedürfnis, weil ich die Kirchenarbeit toll finde, weil ich in einer Gemeinde in Berlin glaubte, ein Zuhause gefunden zu haben. Die hatten sehr schöne musikalische Gottesdienste. Da hatte ich eben gedacht: Meine Güte, die machen so eine tolle Arbeit. Das wäre doch wunderbar, wenn man mit seinem Beitritt die Arbeit in der Diakonie, in der Kinder- und Jugendarbeit unterstützt. Und dann bin ich halt eingetreten. Das war 2009. 

Nur zwei Jahre später, 2011 tritt Aishe Malekshahi wieder aus. Der Grund: Die durch die Heirat massiv gestiegenen Kirchensteuern. Dabei geht es ihr nicht nur um die Höhe der Kirchensteuer – 70 Euro musste sie monatlich zahlen – als vielmehr darum, dass ihr nicht-gläubiger, besser verdienender Mann bei der Berechnung mitveranschlagt wurde: 

O-Ton 2
Ich war immer selbstständig, ich habe immer selbst für mich gesorgt. Ich fand das wahnsinnig empörend, dass die Kirche mich mit ihrem Frauenbild in das 50er-Jahre-Modell katapultiert.   

… Mit dem Mann als Hauptverdiener und der Frau bestenfalls als Zuverdienerin. Aber Aishe Malekshahi stört auch die Verquickung von Steuern und Kirchenzugehörigkeit, von Staat und Kirche. Die empfindet sie als zu eng - in Deutschland, einen säkularen Staat. Ein Konzept, mit dem sie gegenüber ihrer iranischen Familie in Erklärungsnöte kommt, weil es diese Verschränkung von Kirche, Geld und Staat im Islam so nicht gibt.
Musik: Pink Floyd, Money
Money, it's a crime 
Share it fairly but don't take a slice of my pie 
Noch sind knapp 50 Millionen, also mehr als die Hälfte der Deutschen Mitglied in der evangelischen oder katholischen Kirche. 

Doch von Jahr zu Jahr verlieren die beiden großen Kirchen Mitglieder. Viele treten wie Aishe Malekshahi irgendwann aus, weil ihnen die Beiträge für eine Kirche, die ihnen immer fremder wird, zu hoch sind. Nachdem bekannt wurde, dass der Limburger Bischof Franz-Peter Tebartz van Elst für über 31 Millionen Euro seine Residenz baut, voll von luxuriösen Möbeln und Kunstschätzen, sind die Austrittszahlen deutschlandweit in die Höhe geschnellt – auch die evangelische Kirche ist von der Austrittswelle betroffen. Mit den scheidenden Mitgliedern bröckelt den Kirchen ein Grundpfeiler ihrer Finanzierung weg – ein Modell, dass es so in keinem anderen Land gibt: die Kirchensteuer: 
Die evangelische und katholische Kirche beauftragen den Staat, in ihrem Namen Steuern einzuziehen. Deshalb muss jeder Arbeitnehmer auf der Lohnsteuerkarte seine Religionszugehörigkeit angeben. 
O-Ton 3
Die ist eingeführt worden 1934 durch die Nazis, die den Religionseintrag auf der Lohnsteuerkarte angeordnet haben. Das ist grundgesetzlich sehr sehr umstritten. Denn im Grundgesetz steht, niemand ist verpflichtet, seine religiösen Bekenntnisse zu offenbaren. Es sei denn gegenüber staatlichen Zwecken. Kirchensteuer ist aber kein staatlicher Zweck. 
Carsten Frerks ist Humanist und einer der schärften Kritiker der Kirchensteuer. Der 68-Jährige hat bis zu seiner Rente als Redaktionsleiter des Humanistischen Pressedienstes gearbeitet. Mit seiner Frau lebt er in einer der ehemaligen Ost-Berliner Diplomatenwohnungen in der Leipzigerstraße – eine Plattenbauwohnung mit niedriger Decke, die im seltsamen Kontrast zu den Kronleuchtern, antiken Anrichten und Glasschränken steht. Carsten Frerks kritisiert, dass der Staat die Kirchen subventioniert, indem er ihnen den Aufbau einer eigenen Steuerbehörde erspart – wie es sie beispielsweise in Österreich gibt. Über neun Milliarden Euro nehmen die beiden Amtskirchen Jahr für Jahr an Steuern ein. 
O-Ton 4
Die Schätzungen der EKD belaufen sich auf 15 Prozent des Kirchensteueraufkommens, was gebraucht werden würde, um diese eigene Kirchensteuerämter zu finanzieren. Es müssen ja immerhin 50 Millionen Daten verwaltet, bewegt und aktualisiert werden. Der Staat bekommt rund 300 Millionen Euro Aufwandsentschädigung. Das heißt: Der Staat erspart den Kirchen Kosten in der Größenordnung von 1,5 bis 1,7 Milliarden Euro. Auch der ADAC hat Kosten und die Gewerkschaften und die Parteien – warum sollen die Kirchen dort privilegiert sein? 
Musik Pink Floyd 
Money, it's a gas
Grab that cash with both hands and make a stash

Die Evangelische Kirche in Berlin-Brandenburg hatte 2012 einen Haushalt von gut 400 Millionen Euro, die katholische von über 206 Millionen Euro. Doch wie viel die Kirchen an Vermögen besitzen und wie es berechnet werden soll, ist unklar. Derzeit taucht zum Beispiel die Hedwigs-Kathedrale in Berlin mit einem Euro in den Bilanzen auf – und das sei noch zu viel, meint Bistums-Sprecher Stefan Förner: 

O-Ton 5

Erstens gehört sie nicht dem Bistum, sondern der Gemeinde. Und zweitens sind die Kostenhöher, die mit Sankt Hedwig verbunden sind, höher als ein möglicher Gewinn. Denn wir können sie nicht verkaufen. Da würde die Welt ja Kopf stehen. Das müsste man eigentlich als einen mehrstelligen Minusbetrag bilanzieren.
Eine Argumentation, über die Carsten Frerks nur die Stirn runzeln kann. Der Humanist kritisiert, dass die Kirchen bei ihren Bilanzen ihr wahres Vermögen verschleiern. Als Beispiel nennt er das Bistum Köln: 
O-Ton 6

Konkret sagt das Erzbistum: Der Stuhl hat eine Beteiligung von 15, 4 Mio an einer Immobiliengesellschaft. Das ist die Aachener Gemeinnützige Wohnungs- und Siedlungsgesellschaft. Diese 15,4 Millionen ist die Stammeinlage des Bischöflichen Stuhles. Mehr nicht. Und die wird bilanziert. Die Aachener hat rund 23.000 Wohnungen in ihrem Bestand. Davon hat der Stuhl 41,5 Prozent. Das sind 1,1 Milliarden. Das heißt, wenn sie diese 15,4 Millionen und die 1,1 Milliarden vergleichen ist es das 17-Fache von dem, was sie ausweisen.  

Musik Pink Floyd 
Money, so they say 

Is the root of all evil today
But if you ask for a raise it's no surprise
That they're giving none away
Away, away, way
Away, away, away
Diese Verschränkung von Staat, Kirche und Geld stört auch Karl Martin, Berliner Pfarrer im Ruhestand. Er engagiert sich im Dietrich Bonhoeffer-Verein, der sich seit Jahren gegen die Kirchensteuer einsetzt. In seiner hellen, weiß gestrichenen Altbau-Wohnung in Karlshorst türmen sich Papiere und Bücher, die Regalwand ist voll mit Bibelausgaben und theologischen Nachschlagewerken. Karl Martin nennt gleich drei Gründe für die Abschaffung der Kirchensteuer: 
O-Ton 7
Der Staat zieht es über den Arbeitgeber ein und hat auch seine Zwangsmechanismen gegenüber diesen, die diesen Zahlungen nicht nachkommen wollen. Das Zweite, dass sie hierarchisch organisiert ist: Die Spitze der Kirche erhält das Geld und verteilt dann gnädig nach unten. Der dritte Punkt ist der wichtigste: Mit der Taufe wird man Mitglied der Kirche als Körperschaft des öffentlichen Rechts. Dass die Taufe mit dieser Zahlungsverpflichtung verbunden ist, dass also wer die Zahlungsverpflichtung nicht haben möchte, nicht getauft wird, und die Gemeinschaft der Christen verweigert wird, das ist theologisch ein Skandal!

Ein schwerer Vorwurf, der auch Monsignore Tobias Przytarski nicht unbekannt ist. Er ist Generalvikar des Berliner Erzbistums. 
O-Ton 8
Ja natürlich, das ist kirchenrechtlich durchaus ein Problem, theologisch sowieso: die Koppelung der Kirchenzugehörigkeit an die Steuerpflicht. Auf der anderen Seite sind solche freien Möglichkeiten, mit Spenden beispielsweise die Kirchen zu finanzieren, oft auch im Ergebnis ungerecht. Weil wir sehen, dass Gemeinden, in denen viele Menschen so etwas können und auch in großen Umfang können, dass es denen dann sehr viel besser geht als Gemeinden, wo solche Menschen nicht leben. Das Kirchensteuersystem garantiert einen fairen Ausgleich an ihren finanziellen Möglichkeiten. 
Dieser Ausgleich funktioniert auch bundesweit mit den anderen Bistümern, die zum Teil sehr viel vermögender sind als die katholische Kirche in Berlin und Brandenburg. 

O-Ton 9
Gerade die Diözesen im Osten Deutschland wäre gar nicht imstande zu überleben ohne den Finanzausgleich. Allerdings wie bei den Ländern wird der systematisch zurückgefahren. Ich glaube, 2020 ist dann Schluss mit den Gaben der anderen. 

Christliche Solidarität, die wohl bald an den Bistumsgrenzen endet. Hinzu kommt: Die sogenannten „Bischöflichen Stühle“, eine Art Privatvermögen des Bistums – sind vom Finanzausgleich ausgenommen. Mit rund 166 Millionen Euro verfügt das Erzbistum Köln über den reichsten Bischöflichen Stuhl in Deutschland. Die katholische Kirche in Berlin und Brandenburg hingegen hat so einen bischöflichen Stuhl seit ihrer Finanzkrise vor etwa zehn Jahren nicht mehr – und ist in Zukunft also noch stärker auf die Kirchensteuer ihrer Mitglieder angewiesen. 
Atmo Chorprobe der evangelischen Auengemeinde in Wilmersdorf

Jeden Donnerstag hat Claudia Seekamp Chorprobe in der evangelischen Auengemeinde in Berlin-Wilmersdorf. Die 48-jährige Logopädin ist in einem christlichen Haus aufgewachsen. Sie zahlt gern ihre Kirchensteuern – wenn sie mitbestimmen kann.
O-Ton 10
Ich möchte, dass davon die Hälfte in die Gemeinde geht. Ich habe mich auch umgemeinden lassen, denn ich wohne in einem Bezugsgebiet einer anderen Gemeinde in Wilmersdorf. Weil ich einfach das Geld, das ich zahle und mir genommen wird, verwendet wissen will und ich mitbestimmen kann. Denn ich bin in der Gemeinde tätig und dann habe ich auch ein Recht darauf, zu meckern und zu loben und dabei zu sein. 
Außer in die Gemeinden fließt die Kirchensteuer in Personalkosten. Und zwar zu etwa zwei Drittel. Nur etwa zehn Prozent der Kirchensteuer dienen dazu, Krankenhäuser, Schulen und Kindergärten zu finanzieren. Die decken den Großteil ihrer Kosten mit öffentlichen Geldern. 
Intro von Pink Floyd mit Kassen und Geldgeklimper
Ein weiterer Topf, aus dem die Kirchen ihre Kosten bezahlen können, sind die so genannten Staatsleistungen. Rund 460 Millionen Euro überweisen die Bundesländer Jahr für Jahr an die beiden großen Kirchen – seit 1803. Damals verpflichteten sich die Länder im so genannten „Reichsdeputationshauptschluss“ die Kirchen für Enteignungen zu entschädigen. Spitzenzahler sind Baden-Württemberg und Bayern mit insgesamt fast 200 Millionen Euro im Jahr. Berlin und Brandenburg müssen jährlich rund elf Millionen überweisen. Wobei Berlin in Verhandlungen mit der evangelischen Kirche erreicht hat, dass die Höhe der Überweisungen künftig an die Zahl der Kirchenmitglieder gekoppelt ist. 

Und dann sind da noch die Kollekten, die die Gläubigen im Gottesdienst zahlen. Sie gehen in der Regel an christliche Hilfswerke, in die christliche Bildung oder auch an die eigene Gemeinde. Für die Kollekte gibt Claudia Seekamp unterschiedlich viel: 

Ton 11
Wenn bei mir am Ende des Monats nicht so viel Geld übrig ist, kann ich nicht so viel geben und müsste darauf hoffen, dass die Reicheren das tun. 
Geräusch Geld klimpern etc. 
O-Ton 12
In den Freikirchen oder in Amerika – die wachsen anders damit auf. Die katholische und evangelische Kirche haben zu anderen Zeiten ganz schlechte Wege gewählt. Insofern hat man ein anderes Verhältnis zu Geld und Geldgeben. 

Genau dort verortet Pfarrer Karl Martin das Problem – in der fehlenden Freiwilligkeit. Als Vorsitzender des Dietrich-Bonhoeffer-Vereins will er die Gedanken des evangelischen Widerstandskämpfers in die Öffentlichkeit tragen: 

O-Ton 13
Er war der Meinung, dass die Amtskirchen nicht mehr ein taugliches Modell für die Zukunft ist. Und das das Versagen im Dritten Reich mit dieser Staat-Kirche-Verkopplung zu tun hat. Er hatte die Vision, dass nach dem Krieg eine grundlegende Veränderung der Kirche stattfindet. 
Deshalb setzt sich der Dietrich-Bonhoeffer-Verein seit Jahren für eine Ablösung der Kirchensteuer ein. Die bisher nur schwach entwickelten freiwilligen Kollekten sollen zunehmen. Hinzu kommt ein  Gemeindebeitrag, zu dem sich die Gläubigen freiwillig verpflichten. 

Bis es dazu kommen kann, ist noch viel Überzeugungsarbeit nötig. Doch irgendetwas muss geschehen, davon ist Pfarrer Karl Martin überzeugt: 
O-Ton 14

Wir denken, dass die jetzigen Zustände die Kirche immer mehr ins Abseits bringen: Missbrauch der Taufe, Verletzung des Freiwilligkeits-Gedankens – die Veränderungsnotwendigkeit ist so dringend, dass die Frage, wie viel die Kirche einnimmt, sekundär ist. 

Mit dieser Haltung steht Karl Martin innerhalb der Kirche jedoch ziemlich alleine da. 

O-Ton 15
Natürlich lebt die Kirche auch, wenn es keine Kirchensteuern gibt. Aber meine Grundfrage ist: Warum soll man ein System abschaffen, das eigentlich gerecht und effizient ist?

…meint Generalvikar Tobias Przytarski vom Erzbistum Berlin.

Trotz aller Kritik wird sich in absehbarer Zeit wohl erst mal nichts an dem System von Kirchensteuer oder Staatsleistungen ändern, denn dazu fehlt der politische Wille bei fast allen großen Parteien. Allein die Linke brachte das Thema Staatsleistungen dieses Jahr in den Bundestag ein – ohne, dass etwas dabei herausgekommen wäre. Und die Piratenpartei, die es sich vorgenommen hat, die Kirchensteuer abzuschaffen, hat es bei der Wahl im September gar nicht erst in den Bundestag geschafft.
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